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Das Projekt situiert zwei ähnliche aber getrennte Baukörper auf dem 
Grundstück. Dies führt dazu, dass sich das Volumen des Neubaus gut in 
die Gesamtkörnigkeit des Quartiers einordnet. Zwei grosse Kopfbauten 
mit jeweils niedrigeren, etwas unterschiedlichen Annexgebäuden werden 
so gruppiert, dass sie sowohl zueinander als auch zu den umgebenden 
Stadträumen sehr einfach eine Beziehung aufnehmen können. 
Es entsteht eine Art Quartier, das aus ähnlichen Baukörpern kompo-
niert zu sein scheint und in seinem Inneren eine Art Hof ausbildet. Dieser 
präsentiert sich als ein grosszügiger, sickerfähiger, baumbestandener 
attraktiver öffentlicher Platz. Für die Nutzerinnen und Nutzer wird bei der 
Durchwegung ein interessantes Bild generiert, im Wechselspiel von Raum 
Aufweitung und -verengung. Der Hof ist so gleichzeitig Teil einer Platzfolge, 
wie auch ein transitorischer Raum. Ob er gleichzeitig auch als Durchgang 
funktioniert, muss diskutiert werden.
Es ist aber ein Angebot der Durchwegung des Areals, das nicht durch 
das Haus führt und dennoch die Gebäude stadträumlich wirksam werden 
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lässt. Die Gestaltung reagiert sensibel auf den umgebenden Stadtraum 
und nimmt tradierte Elemente auf. Der im nördlichen Bereich gelegene 
«intimere» Baumgarten bildet einen Gegenpol dazu. Die Gehölzauswahl 
nimmt Bezug auf den Ort und die Gartenanlagen vom Rosenberg, bildet 
somit einen harmonischen Übergang.
Es entsteht ein Gebäudesystem, das die Wege der Stadt aufnimmt und 
weiterführen will. So kommt es zu einer sehr selbstverständlichen An-
bindung an die Stadt, die sich auch in den Gebäudehöhen widerspiegelt 
und vergleichsweise kleinmassstäblich reagieren kann. Zugleich zeigt das 
Ensemble eine sehr plausible Möglichkeit auf, wie sich das Quartier nach 
Nord-Osten weiterentwickeln könnte. Das liegt nicht zuletzt an der Verla-
gerung der Anlieferung unter den Campus-Hof im Inneren. Die Hochschule 
wird so als Teil der Stadt verstanden in die sie sich integriert. Der Preis 
dafür ist natürlich die Zweiteilung der Gebäude, die von den Funktions-
abläufen der Hochschule eher schwierig gesehen werden muss, obwohl 
die Nutzungsverteilungen in die beiden Baukörper plausibel erscheint. 
Logischerweise muss die Flexibilität der Nutzung dabei aber einige Kom-
promisse machen. 
Die unterschiedlichen Höhenlagen werden geschickt in die Freiraumabfol-
ge integriert, man betritt die Gebäude stets von der Strasse. So bleiben 
die Baukörper immer massstäblich mit dem Stadtraum verbunden. 
Im Inneren wird jeweils ein zentraler Hof pro Hochpunkt angeboten. Dieser 
Hof ist gut proportioniert und bietet tatsächlich gute Komunikationsmög-
lichkeiten. Die Dopplung der Höfe in den Kopfbauten ist zwar konsequent, 
verhindert aber, dass sich ein zentrales innenräumliches Zentrum innerhalb 
der Hochschule ausbilden kann.
Die Konstruktion wird als hybride Beton-Holzkonstruktion vorgeschlagen. 
Ein Sockel aus Stahlbetonelementen trägt blechverkleidete Holzelemente 
in den Obergeschossen. Die Formensprache entspringt eher einer mine-
ralischen, massiven Idee, sodass die blechernen Kanneluren etwas fremd 
wirken. Die Gesamtkonstruktion zeigt in Bezug auf die Umweltbelastung 
und Nachhaltigkeit gute Werte. Sie wird auch im Inneren eine charakte-
ristische und angemessene Atmosphäre entwickeln können. Die mit den 
PV-Anlagen stark besetzten Dachflächen stellen einen Nutzungskonflikt 
hinsichtlich der extensiven Dachbegrünung dar.
Das Projekt verspricht einen soliden Beitrag zur Nachhaltigkeit zu leisten. 
Es weist sehr gute Voraussetzungen für eine erfolgreiche Zertifizierung 
nach SNBS 2.1 Hochbau auf. In Bezug auf Flächenverbrauch und Wirt-
schaftlichkeit liegt es aber im letzten Drittel der beurteilten Projekte. 

Insgesamt eine stadträumlich präzise Arbeit, die sich stark zur kleinteiligen 
Entwicklung der umgebenden Räume hingezogen fühlt. Dabei sind logi-
scherweise nicht alle Anforderungen der Hochschule abbildbar. 
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Unterer Graben
Böcklinstrasse

Motorräder
GH: 3.00m

Lager Archiv
GH: 3.00m

Stahlbetonträger, h=1.7m

Stahlbetonträger, h=1.0m

664.20 = +2.00

Foyer
GH: 6.00m

Aula
GH: 10.00m

Velohalle
GH: 3.00m

Lager Möblierung
GH: 3.00m

Lehre 2
GH: 6.00m

Food Corner
GH: 6.00m

HK Zentrale
GH: 6.00m

Entsorgung
GH: 3.00m

EL USV
GH: 3.00m

Lager Archiv
GH: 3.00m

Sanitär HV
GH: 3.00m

EL HV
GH: 3.00m

Anlieferung
RH: 4.50m

Foyer
GH: 6.00m

Serverraum
GH: 3.00m

Velohalle
GH: 3.00m

Forschung
GH = 4.00m

EL UV
GH: 3.00m

ELT ELT
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gew. Terrain

Forschung
GH = 4.00m

Forschung
GH = 4.00m

Forschung
GH = 4.00m

-02.UG: 658.20 = -4.00

00.EG: 664.20 = +2.00

01.OG: 670.20 = +8.00

02.OG: 674.20 = +12.00

03.OG: 678.20 = +16.00

04.OG: 682.20 = +20.00

-01.UG: 661.20 = -1.00

Regieraum / Techn.
GH: 3.00m

Lehre 1
GH = 4.00m

Lehre 2
GH = 4.00m

Lehre 2
GH = 4.00m

Lehre 2
GH = 4.00m

Lehre 1
GH = 4.00m

Lehre 1
GH = 4.00m

Lehre 1
GH = 4.00m

Lehre 1
GH = 4.00m

Lehre 1
GH = 4.00m

Lehre 1
GH = 4.00m

Lehre 1
GH = 4.00m

Die formulierte Vision «integratives Denken, verantwortungsvolles Handeln 
und unternehmerischer Innovationsgeist in Wirtschaft und Gesellschaft“ der 
Wirtschaftsuniversität HSG wird auf  allen Entwurfsebenen verfolgt.

STÄDTEBAU

Zwei winkelförmige orthogonale Gebäude bestehend aus 
Hofbau und Längsbau formen eine diagonal verlaufende 
Freiraumfolge mit einem zentralen Campusplatz. Während 
die höheren Hofbauten den institutionellen Charakter 
ausdrücken, vernetzen sich die niedrigeren Längsbauten mit 
dem stadträumlichen Kontext. Zwei passagenartige Foyers 
bilden diagonal versetzt eine zweite öffentliche, innere 
Durchwegung.

Das Areal liegt am nordöstlichen Rande der Altstadt am Hangfuss des Rosenbergs, mit 
einer Höhendifferenz von etwa 10 m. Es bildet den Kopf  eines Erweiterungsgebiets 
des 19. Jahrhunderts, welches durch verschiedene, heterogene Industrie-, Gewerbe- und 
Bürobauten geprägt ist. Zugleich grenzt es an die zwei lärmbelasteten Strassen Unterer 
Graben und St.Jakob-Strasse, sowie an die ansteigende Böcklinstrasse und die Sackgasse 
Magniberg.

Das Projekt schlägt vor, mit zwei mehrdeutigen und mehrteiligen Gebäuden die 
städtebauliche Situation zu regeln. Sie bestehen jeweils aus einem höheren Hofbau 
und einem flacheren Längsbau. Diese liegen sich diagonal gegenüber, bilden ein nach 
Nordwesten erweiterbares Ensemble mit urbanem Charakter und bilden stadträumliche 
Verbindungen des neuen Campus mit der Altstadt, dem Rosenberg sowie dem 
angrenzenden Quartier. Indem die beiden orthogonalen Gebäude am Unteren Graben 
beziehungsweise an der Böcklinstrasse angrenzen, erzeugen sie im Innern eine polygonale 
Platzfolge aus zwei Eingangsplätzen und dem zentralen, geschützten Hauptplatz: dem 
„Campusplatz“.

Zum Unteren Graben ganz im Sinne des gewünschten „Empfangstores“ und zum 
nordöstlichen Erweiterungsgebiet werden Vorplätze gebildet, welche zu einer attraktiven 
öffentlichen Durchwegung einladen. Diese Offenheit in Nord-Süd-Richtung wird 
zusätzlich durch eine innere Verbindung in Ost-West-Richtung ergänzt, welche durch 
grosszügige, passagenartige Foyers zu den grossen Hörsälen in den Erdgeschossen der 
Hofbauten und den inneren Campusplatz führt. Der halböffentliche Charakter dieser 
Foyers erlaubt den Lehrenden, Studierenden, Forschenden aber auch interessierten 
Besuchern Zugang und Einsicht in die universitäre Innenwelt. Um die Öffentlichkeit 
des Hochschulcampus zusätzlich zu stärken, sind die gastronomischen Nutzungen des 
Restaurants und des Food Corners auch nach aussen zum Unteren Graben und zur 
St.Jakob-Strasse orientiert und auch für Externe zugänglich.

Indem die Hofbauten von den Längsbauten jeweils um 8 Meter ins Arealinnere 
zurückversetzt sind, werden einerseits die Vorschriften an die verschiedenen 
Gebäudehöhen berücksichtigt, anderseits entstehen zur Böcklin- wie zur St.Jakob-Strasse 
etwas kleinere Vorplätze, welche gute Adressen für die äusseren Eingänge ins Innere 
der Gebäude und direkt in die innere Durchwegung bilden. Die beiden Vorplätze am 
unteren Graben und an der St.Jakob-Strasse enthalten die Zugänge zu den vorgegebenen 
Personenunterführungen, welche als Teile des öffentlichen Wegnetzes bewusst nicht in 
die Gebäude integriert sind.

Auch wenn die beiden ergänzenden Gebäude ähnlich erscheinen, erfüllen sie städtebaulich 
verschiedene Aufgaben. Der punktförmige Hofbau am Unteren Graben verleiht dem 
ganzen Areal zur Altstadt hin einen institutionellen Charakter und hat eine räumliche 
Wirkung über die Strasse hinweg bis zum Saint Mangen Park vor der Kirche. Der 
nördliche Hofbau zum Erweiterungsgebiet hin hingegen ist von der Strasse zurückversetzt 
und schafft einen volumetrischen Akzent am Campusplatz im Inneren des Areals. Die 
Längsbauten ihrerseits begleiten als Randbauten die St.Jakob- wie die Böcklinstrasse und 
ermöglichen im Massstab angemessene Übergänge zu den angrenzenden Quartiersbauten. 
Zugleich vermitteln sie zwischen der zentralen Hofebene und den ab- und aufsteigenden 
Strassen. Während der Massstab der Baukörper an die nordöstlichen Industriebauten 
anknüpft, erinnert der S-förmige Zwischenraum mehr an verwinkelte Freiräume der 
Altstadt. Eingeschossige Erhöhungen an den Enden der Längsbauten gegen den Unteren 
Graben, beziehungsweise gegen das östliche Erweiterungsgebiet bilden schliesslich 
dezente Akzentuierungen und fassen die angrenzenden Dachterrassen zum jeweiligen 
Kopfbau hin.

FREIRÄUME

An der Nahtstelle verschiedener Stadtentwicklungsgebiete 
entsteht ein sorgfältig komponiertes und behutsam in die 
Situation eingefügtes Ensemble von Hochschulbauten mit 
gut vernetzten, differenzierten und hochwertigen Freiräumen.

Das Herzstück bildet der zentral gelegene Platz, das Forum Platztor. Ein Riemchenbelag 
aus Naturstein und zwei Gruppen schattenspendender Bäume zeichnen den Ort aus. 
Die umliegenden Stadträume sind gut mit dem Forum vernetzt. Die Übergänge zu den 
Strassenräumen werden differenziert gestaltet. Zur St. Jakob-Strasse und zum Unteren 
Graben hin besitzen die Freiräume urbanen Charakter und interagieren auf  mannigfaltige 
Weise mit den Erdgeschossen der Neubauten. Entlang der Böcklinstrasse wird der 
Freiraum etwas intimer, üppig bepflanzt und nimmt damit Bezug zu benachbarten 
Gärten am Rosenberg. Am nördlichen Rand ist ein kleiner Baumgarten konzipiert, der 
als Kontrast zum hochgradig öffentlichen Forum, einen kleinen, intimen Aussenraum 
beherbergt. Als Brückenschlag zur Altstadt bilden die beiden Neubauten im Süden 
einen offenen Empfangsort. Die verbindende Funktion der Unterführung wird mit zwei 
verwandten Dachkonstruktionen formuliert.

Die Materialisierung unterstützt das freiräumliche Konzept. Der hochwertige 
Natursteinbelag zeichnet das Forum als Zentrum aus. Durch die offenen Fugen lässt der 
Belag Versickerung und Verdunstung zu und leistet damit einen Beitrag zum Stadtklima. 
Die Übergänge zu den angrenzenden Strassenräumen sind in Asphalt gehalten. Die 
Bepflanzung wird situativ differenziert. Entlang der Strassen sind Reihen aus Linden 
vorgesehen. Im Forum kommen Eichen in verschiedenen Sorten zur Anwendung. 
Im kleinen Baumgarten im Norden werden Baumarten verwendet, die sich am 
Artenspektrum der Gartenanlagen des Rosenberges orientieren, wie beispielsweise die 
Buche, der Tulpenbaum oder die Magnolie.

TYPOLOGIEN

Klassische Raumtypen wie Arkade, Passage und Innenhof  
werden zu vielfältigen und mehrdeutigen Typologien 
zusammengesetzt. In den Obergeschossen bilden flexible 
Ebenen mit richtungsneutralem Tragraster interaktive 
Plattformen für die Wissenswerkstatt.
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Die gewählten Typologien gründen auf  tradierten städtischen Raumtypen wie Arkade, 
Passage und Lichthof, welche in ihrer neuen Verbindung universitäre Identität schaffen 
und gleichzeitig die Öffentlichkeit der Institution darstellen. Die räumliche Anordnung 
soll gemäss dem Leitbild der HSG die „Identität durch Gemeinschaftskultur“ umsetzen. 
Die beiden Gebäude bestehen grundsätzlich aus zwei Typologien, einem kräftigen 
Hofbau mit innerem Lichthof  und einem als Zweibünder organisierten, 22 m tiefen 
Längsbau. Die Zweiteiligkeit bietet in beiden Gebäuden vertikale Raumbeziehungen an 
einem introvertierten, zenital belichteten Lichthof, sowie horizontale Raumbeziehungen 
auf  den Geschossebenen mit extrovertierten Orientierungen. Beide Gebäudeteile weisen 
ein regelmässiges Tragwerk im Raster von 8.10 mal 8.10 m auf  und bilden dadurch eine 
gute Grundlage für die geforderte, hohe Flexibilität. Durch Anpassungen der sekundären 
oder tertiären Struktur können einzelne Räume der Lehre und Forschung erweitert, 
verkleinert oder unterteilt werden.

Im hohen Sockelgeschoss mit Anschluss an die Stadträume befinden sich die 
passagenartigen Foyers und alle publikumsintensiven Nutzungen mit öffentlicher 
Bedeutung. Die öffentlichen Foyers überschneiden sich mit den Innenhöfen der 
Obergeschosse und schaffen Zugang zu den zenital belichteten Kaskadentreppen, 
welche in die Obergeschosse führen. Diese Foyers ermöglichen eine grosszügige 
Übersichtlichkeit, eine selbstverständliche Orientierung und erzeugen dreidimensionale 
Querblicke durch die inneren Begegnungsräume.

Die gastronomischen Räume besetzen städtebaulich neuralgische Schlüsselstellen 
im Sockelgeschoss und beleben die davor liegenden Freiräume. Der Food Corner 
liegt am Unteren Graben und am Vorplatz zum Campusplatz, das Restaurant liegt 
zwischen Campusplatz und St.Jakob-Strasse und der Coffee Shop an der Westseite des 
Campusplatzes. Im Schnitt antworten die Gastroräume auf  die terrassierte Topographie, 
was fliessende Raumübergänge ermöglicht. Foyers und Gastroräume erzeugen eine 
stimulierende Plattform für Begegnungen unter den Benutzern, aber auch mit externen 
Stadtbewohnern und Besuchern.

Die Typologie der Obergeschosse soll „Lehren in komplexer Wirklichkeit“ gemäss Leitbild 
HSG ermöglichen. Die innenräumliche Organisation soll im Sinne einer Präsenzuniversität 
und einer formulierten „Wissenswerkstatt“ neben den eigentlichen Arbeitsbereichen für 
Lehre, Forschung und Weiterbildung vielfältige und attraktive Räume des informellen 
Austauschs, der spontanen Begegnung und der sozialen Interaktion wie Aufenthalts-, 
Studier-, Versammlungs-, Ausstellungsräume usw. anbieten und die Geschossebenen zu 
multifunktionalen, interaktiven Plattformen machen.

Die Zweiteiligkeit der Gebäudetypen bietet in beiden Gebäuden vielfältige Aufenthalts- 
und Begegnungsorte mit vertikalen Raumbeziehungen am introvertierten, zenital 
belichteten Lichthof  oder horizontalen Raumbeziehungen auf  den Geschossebenen mit 
extrovertierten Orientierungen. Sowohl in den Hofbauten, als auch in den Längsbauten 
können Räume der Lehre und der Forschung sich gegenüber oder nebeneinander liegen 
und den Austausch sowie Clusterbildungen fördern. Durch die exzentrische Lage der 
Lichthöfe entstehen verschiedene Raumtiefen, welche verschieden bespielbar werden. 
Alle Gebäudeteile bieten der Lehre wie der Forschung orthogonale, einfach möblierbare 
Räume, welche für Vorlesungen, Workshops, Studios oder informelle Arbeit nutzbar sind.

NUTZUNGSANORDNUNG

Die räumliche Anordnung folgt den programmatischen 
Anforderungen von Lehre 1 und 2 und der jeweiligen 
Durchmischung mit Forschung. Im Schnitt liegen im Sockel 
die öffentlichen Räume, in den Obergeschossen die privateren 
Lehr-, Forschungs- und Weiterbildungsräume.

Die Aufteilung der Gebäude in zwei mehrgliedrige Baukörper und die vertikale Schichtung 
in einen öffentlicheren Sockel und privatere Obergeschosse ergeben auch für die 
Nutzungsverteilung Sinn. Im Gebäude entlang der St.Jakob-Strasse werden grundsätzlich 
die Räume der Lehre 1 inklusive Forschung untergebracht. Im Erdgeschoss sind die grosse 
Aula und je seitlich die beiden kleineren koppelbaren Lehrräume sowie das vorgelagerte 
Foyer angeordnet. Auf  gleicher Ebene im Längsbau grenzt das Restaurant an, ebenso mit 
Zugang zum Campusplatz, aber auch halbgeschossig versetzt mit Zugang zur Arkade und 
zur St.Jakob-Strasse.

Im Gebäude entlang der Böcklinstrasse sind als getrennt nutzbare und abschliessbare 
Einheit die Räume der Lehre 2 inklusive Forschung untergebracht. Im Erdgeschoss sind 
zwei koppelbare Lehrräume angeordnet, welche an das vorgelagerte Foyer angeschlossen 
sind und darüber einen Zugang zum westseitigen Food Corner am Unteren Graben 
haben. Im nördlich angrenzenden Längsbau schliesslich sind die Cafeteria mit Zugang 
zum Campusplatz und die drei Fitness-Räume angeordnet. An dessen Ende befindet sich 
der Ankunftsraum der Standseilbahn.

In den Obergeschossen über dem hohen Erdgeschoss sind die Räume der Lehre, 
Forschung und Weiterbildung untergebracht. Grundsätzlich sind die Räume beider 
Nutzergruppen nahe zueinander oder gegenüber angeordnet. Die Zuordnung kann 
innerhalb des Rasters flexibel gewählt werden, obwohl zu den lärmbelasteten Strassen des 
Unteren Grabens und der St.Jakob-Strasse mehrheitlich Forschungsräume anzuordnen 
um die bauliche Bewilligungsfähigkeit unter Nutzung der kontrollierten Lüftungsanlage 
zu ermöglichen. Lärmempfindliche Unterrichtsräume werden konsequent auf  der 
lärmabgewandten Fassadenseiten angeordnet, um eine freie natürliche Lüftung der 
Unterrichtsräume zu gewährleisten. Die jeweils zugehörigen Toilettenanlagen befinden 
sich nahe den Treppenhäusern. Auf  den Dächern der Längsbauten sind gemeinschaftliche 
Dachterrassen angeordnet, welche durch die angrenzenden Räume der Studenten-Bar, der 
Vereins-/Musikräume oder Räumen der Lehre und Forschung belebt werden können.

Unterirdisch sind die beiden Gebäude über zwei durchgehende Untergeschosse 
verbunden. In den Untergeschossen des östlichen Gebäudes befinden sich zwei Ebenen 
der grossen Velohalle. Sie haben über zwei Erschliessungskerne direkte Zugänge zum 
Foyer im Erdgeschoss und zu den Obergeschossen. Auch die meisten Technik- und 

Infrastrukturräume und die Räume der Logistik sind in den Untergeschossen angeordnet. 
Unter dem Campusplatz befinden sich die Räume der Anlieferung, sowie Lager- und 
Entsorgungsräumen in angemessenen Dimensionen. Unter dem westlichen Längsbau 
sind die Auto-Einstellhalle sowie weitere Technik- und Infrastrukturräume untergebracht.

ERSCHLIESSUNG

Bei beiden Häusern führen jeweils äussere Eingänge 
von den angrenzenden Strassen und innere Eingänge 
vom Campusplatz über die öffentlich zugänglichen und 
passagenartigen Foyers zu den Innenräumen. Die Anlieferung 
liegt unter dem Campusplatz an zentraler Stelle mit kurzen 
Wegen zu beiden Häusern.

Der Hauptzugang für Fussgänger von der Altstadt kommend erfolgt über den Unteren 
Graben zum Campusplatz. Von diesem gelangt man über zwei Eingänge in die beiden 
passagenartigen Foyers, welche auch als Verteilräume die Haupträume im Erdgeschoss 
und die Treppenhäuser zu den Obergeschossen erschliessen. Von der Böcklin- und der 
St.Jakob-Strasse gibt es zwei äussere Eingänge zu den beiden Foyers. Weitere Nebeneingänge 
für Einzelnutzungen bestehen von aussen zum Food Corner und vom Campusplatz 
zu Restaurant, Cafeteria und Fitnessräumen. Entlang der Böcklinstrasse befinden sich 
interne Zugänge für Mitarbeiter direkt zu den Erschliessungskernen. Fünf  der sieben 
Erschliessungskerne liegen an den Fassaden, sind von aussen zugänglich und können 
belichtet und direkt entfluchtet werden. Für die vorgesehene Standseilbahnverbindung 
zum Hauptcampus der Hochschule ist im Sockel des Längsbaus zur Böcklinstrasse ein 
Ankunftsraum vorgesehen.

Die Erschliessung mit dem Fahrrad erfolgt über die entsprechenden Velowege des 
Strassenetzes. Für die grosse Anzahl der 750 Veloabstellplätze werden nur wenige 
Bereiche der Freiräume besetzt, aber eine zentrale Einstellhalle im östlichen Haus in den 
Untergeschossen 1 und 2 vorgeschlagen. Diese liegt 1.20 Meter unter Terrain und ist über 
eine kurze Rampe an der Sackgasse Magniweg komfortabel zugänglich. Von den beiden 
Parkierungsebenen der Velohalle hat man direkte Zugänge zu den Erschliessungskernen, 
welche zu Erdgeschossfoyer und Campusplatz oder zu den Obergeschossen des Osthauses 
führen. An allen Eingängen werden zusätzlich äussere Veloabstellplätze angeboten.

Die Erschliessung mit dem Auto und die Anlieferung erfolgen über den Magniweg und die 
Autorampe an der Seitenfassade des Osthauses. Die zweibündige Auto-Einstellhalle mit 
40 Parkplätzen und 40 Motoradplätzen befindet sich im Untergeschoss 1 des Längsbaus 
an der Böcklinstrasse. Die Anlieferungsbucht mit der geforderten Raumhöhe ist zentral 
unter dem Campusplatz angeordnet und ermöglicht direkte Zugänge zu den Lager- 
Reinigungs- und Entsorgungsräumen. Beide Häuser und alle Erschliessungskerne sind in 
den Untergeschossen über einen Umgang miteinander verbunden.

AUSDRUCK

Die architektonische Erscheinung unterscheidet durch die 
horizontale Gliederung zwischen kräftigem Sockelgeschoss 
und flexiblen, leicht erscheinenden Obergeschossen. Zugleich 
stehen sich grosse Öffnungen bei den publikumsintensiven 
Räumen im Erdgeschoss und kleinere Öffnungen bei den 
Arbeitsräumen der Obergeschosse gegenüber, welche den 
gewünschten Fensteranteil ermöglichen.

Die Gliederung in hohen Hofbau und schlanken Längsbau lassen die Gebäude zwischen 
kontextueller Einbindung und solitärer Wirkung pendeln, was die universitäre Institution 
und gemäss dem Leitbild die „Strahlkraft zwischen internationaler Vernetzung und 
regionaler Verankerung“ zum Ausdruck bringen soll. Anderseits werden durch die 
Sockelausbildung die verschiedenen Gebäudehöhen zwischen 15 und 23 Metern 
übergreifend zusammengefasst und die topographischen Unterschiede ausgeglichen.

Der städtische Sockel wird mit einer umgehenden Pfeilerordnung im Raster des primären 
Tragwerks von 8.10 m rhythmisiert. Die hohen Pfeiler von 6 beziehungsweise 8 m Höhe 
pendeln zwischen Stütze und Wandscheibe und werden lokal bei geschlossenen Füllungen 
zu Pilastern. Die Obergeschosse hingegen werden im halben Raster des Tragwerks von 
4.05 m feiner gegliedert und drücken eine Serialität und Flexibilität dieser Nutzungsebenen 
aus. Eine sekundäre Gliederung erfüllt einen Anschlussraster von 1.35 m und schafft 
zugleich eine plastische Tiefe und Schattenwirkung. Dadurch entsteht der Ausdruck einer 
Bildungsinstitution und die Kleinteiligkeit einer gerasterten Bürofassade kann vermieden 
werden. Mit dem geschlossenen, gut gedämmten Lüftungsflügel erreicht der reduzierte 
Glasanteil annähernd die gewünschten 30 Prozent.

Durch die möglichst grosse Vorfertigung in blechverkleidete Holzelemente folgt 
der Ausdruck nicht einem Bild historischer Industriearchitektur, sondern sucht den 
eigenen, unmittelbaren Ausdruck der gewählten Konstruktion und zukunftsfähigen 
Produktion. Die technischen Anforderungen an Fensterbänke, Brüstungsabdeckungen, 
Sonnenschutzkasten, Führungsschienen usw. werden in die äussere Blechverkleidung 
integriert. Das anodisierte Aluminiumblech vermittelt aussen eine zurückhaltende Eleganz.

KONSTRUKTION

Die oberirdische Konstruktion folgt mehrheitlich der Vorgabe 
der Vorfertigung. Eine hybride Beton- und Holzkonstruktion 
bildet das Tragwerk der Obergeschosse. In der Gebäudehülle 
werden der mineralische Sockel durch gestockte Betonelemente 
und die Hülle der Obergeschosse durch blechverkleidete 
Holzelemente gebildet. Im Innern werden Tragwerk und 
Gebäudetechnik offen ausgestellt.

Die Konstruktionsweise des neuen Campus soll aktuellen Produktionsbedingungen 
folgen, die industrielle Vorfertigung fördern und Bedingungen der Wirtschaftlichkeit und 
Nachhaltigkeit genügen. Die innere Tragstruktur des Sockels wird in Ortbeton ausgebildet 
und kann die Spannweiten der Haupträume einfach überwinden. Die Gebäudehülle wird mit 
vorgefertigten Betonelementen verkleidet, wobei diese Elemente selbsttragend konstruiert 
und nur minimal rückverankert werden. Die Oberfläche der Betonelemente ist gestockt 
oder sandgestrahlt.

Für die Obergeschosse wird eine hybride Beton- und Holzkonstruktion mit vorgefertigten 
Elementen vorgeschlagen. Die Tragstruktur besteht aus vorgefertigten Beton- oder 
Holzstützen, während die Decken ein Verbund aus Brettstapeldecken und Überbeton 
mit betonierten Unterlagsböden sind. Im Hof  und im Innern werden Betonstützen mit 
Ortbetonunterzügen, an der Fassade aber verleimte Holzstützen eingesetzt. Im Innern bleibt 
die gemischte Tragstruktur sichtbar und prägt die Raumstimmungen. Die Gebäudetechnik 
(Elektro und Sprinkler) wird offen geführt. Die Brettstapeldecken werden in der Untersicht 
mit Einfräsungen und Einlagen für die Raumakustik ergänzt.

Die Gebäudehülle besteht aus gedämmten Holzelementen von 4.05 m Breite und 4.0 
m Höhe, zusammengesetzt aus Brüstung, Holzfenster und einem opaken, gedämmten 
Lüftungsflügel in Holz. Von aussen wird das Holzelement mit möglichst tiefgezogenen 
Aluminiumblechen verkleidet. Im Brüstungsbereich wird ein aussteifendes Relief  
vorgeschlagen. Die Blechelemente sind so geformt, dass sämtliche funktionalen Elemente 
wie Fensterbank, Sonnenschutzkasten und Führungsschienen integriert werden können. 
Das Aluminium ist geschliffen, anthrazitgrün und matt anodisiert vorgesehen. Auf  der 
Innenseite der Fassadenelemente bleibt die innere Holzverkleidung sichtbar.
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T RAGWERK

Für eine Bildungsinstitution wird ein Tragwerk gesucht, welches 
charaktervolle Innenräume ausbildet. Das hybride Tragwerk mit 
Beton- und Holzelementen fördert die gefragte Innovationskraft 
und die angestrebte Nachhaltigkeit und leistet einen Beitrag 
bezüglich Raumatmosphäre. 

Das Tragwerkskonzept des Gebäudekomplexes baut auf  einem Grundraster von 8.10 x 8.10 
m auf. In den Obergeschossen über den weitgespannten Decken der grossen Hörsäle im 
Erdgeschoss soll das Tragwerk als nachhaltiger und verhältnismässig leichter Skelettbau aus Holz 
und Beton im Verbund bestehen. Die effizienten Holz-Beton-Verbunddecken (HBV-Decken), 
welche bei den Decken zwischen dem Obergeschoss 1 und dem Dachgeschoss eingesetzt 
werden, haben den Vorteil, dass alle verwendeten Materialien ihren mechanischen Eigenschaften 
entsprechend eingesetzt werden und so zu einem ressourcenschonenden Bauen beitragen. Die 
HBV-Deckenelemente setzen sich aus 200 mm hohen Brettstapeln mit Akustikeinlagen entlang 
der Untersicht und 160 mm Überbeton zusammen, wobei der Verbund der beiden Materialien 
über Kerven und zugehörige Verschraubungen sichergestellt ist.
Die einachsig spannenden HBV-Deckenelemente liegen auf  Hauptträgern auf, die im 
Gebäudeinnern zur Gewährleistung einer hohen Nutzungsflexibilität mit einer Spannweite von 
8.10 m ausgeführt werden, während die Spannweite entlang den Fassaden mit 4.05 m halbiert 
wird. Als Hauptträger im Gebäudeinnern werden Stahl-Beton-Verbundträger eingesetzt, deren 
Konstruktionshöhe jener der HBV-Decken entsprechen und damit das ungehinderte Führen 
von Gebäudetechnikinstallationen an der Deckenuntersicht ermöglichen. Um den Stahlaufwand 
zu minimieren, eine effiziente Durchlaufwirkung im Überbeton zu ermöglichen und den 
Montageablauf  allgemein zu optimieren, wird der Stahlträger-Querschnitt U-förmig gestaltet 
und die Stege an der Oberkante als Verbunddübelleisten (puzzleförmige gestaltete Oberkante) 
ausgeführt, womit der damit auf  Schub angeschlossene Stahlbetonquerschnitt (anstelle eines 
Stahloberflansches) als Oberflansch eingesetzt werden kann. Entlang der Fassade bilden 
Brettschichtholz-Einfeldträger das Auflager der Deckenelemente. Die Stützen laufen über die 
Geschosse durch, wobei der Querschnitt im Deckenbereich zur Auflagerung der Randträger 
verjüngt wird. Damit ist auch auf  Höhe der Decken eine Kraftübertragung der Stützen 
ausschliesslich in Faserlängsrichtung sichergestellt.

Auf  Höhe der Decke über dem Erdgeschoss erfolgt ein Wechsel von einer Hybridbauweise in 
den Obergeschossen zu einer reinen Stahlbetonbauweise in den darunter folgenden Geschossen. 
Entlang der Fassade erfolgt bei dieser Zäsur im Tragsystem eine Abfangung jeder zweiten 
Fassadenstütze über einen insgesamt 0.90 m hohen Betonunterzug. Über den grossen Hörsälen 
und der Aula werden die Stützen der Obergeschosse über vorgespannte Betonunterzüge 
abgefangen. Die über rund 16.2 m spannenden Abfangunterzüge der Aula werden inkl. Decke 
rund 1.70 m hoch und 0.40 m breit ausgeführt und sind mit 4 Vorspannkabeln bestehend aus 12 
0.6“ Litzen (Spannstahl Y1860) versehen. Die folgenden Geschossdecken (1.OG bis Decke 2.UG) 
werden als bewährte, wirtschaftlich herzustellende, mehrheitlich punktgestützte Flachdecken mit 
einer Deckenstärke von 320 mm ausgebildet. Die Decke über dem Untergeschoss 1 weist im 
Bereich der Anlieferung erhöhte Spannweiten bis zu 15 m auf. Hierfür ist eine vorgespannte 
Stahlbetondecke mit einer Deckenstärke von 400 mm und Überzügen vorgesehen, welche die 
Maximalspannweite der Flachdecke auf  12.5 m reduzieren.

Horizontalkräfte infolge Erdbeben oder Wind werden über die in der Regel 350 mm dicken 
Betonwände der Erschliessungskerne abgetragen, welche in das Untergeschoss eingespannt sind 
und über alle Geschosse ohne Schwächung durchlaufen. Durch die im Grundriss günstig gewählte 
Disposition ergeben sich zwischen dem Gesamt-Schubmittelpunkt und dem Massenmittelpunkt 
der Geschosse nur geringe Abweichungen, womit die Torsionsbeanspruchung beschränkt bleibt. 
Die Scheibenwirkung der Geschossdecken ist über den Überbeton gewährleistet. Die gegenüber 
reinen Stahlbetondecken deutlich geringeren Deckeneigenlasten führen zu signifikant geringeren 
erdbebenbedingten Horizontalkräften, was sich günstig auf  die Kernwandbemessung auswirkt.

Die Bodenplattenunterkante des geplanten Gebäudekomplexes mit einem weitgehend 
einheitlichen Niveau von rund 657.7 m ü.M. bindet im nordwestlichen Bereich in die Moräne 
und in den restlichen Teilen in die fluvioglazialen Sande ein. Aufgrund der Holz-Hybridbauweise 
mit einer gegenüber einem reinen Massivbau rund 25 % geringeren Eigenlast sowie moderaten 
Spannweiten können trotz bis zu sechs oberirdischen Geschossen die Fundationslasten 
beschränkt gehalten werden, womit eine wirtschaftliche Flachfundation über die Bodenplatte 
mit Fundamentvertiefungen realisiert werden kann. Einzig im Innenhofbereich sind zur 
Gewährleistung der Auftriebssicherheit einige Mikropfähle vorzusehen.

Mit der gewählten Einbindung des Baukörpers lässt sich eine wirtschaftliche Fundation realisieren, 
ohne hangseitig einen kostenintensiven Felsaushub vornehmen zu müssen. Die Baugrubensohle 
reicht rund 2.0 bis 3.0 m unter das Grundwasserdruckniveau der fluvioglazialen Sande. 
Insbesondere aufgrund der Torflagen mit erhöhtem Setzungsrisiko bei Grundwasserabsenkung 
steht ein dichter Baugrubenabschluss im Vordergrund. Hangseitig ist dementsprechend der 
Einsatz einer rückverankerten, überschnittenen Bohrpfahlwand vorgesehen, während bei 
den geringeren Baugrubentiefen, sobald die Sandschichtdicke eine ausreichende Einbindung 
zulässt, eine wirtschaftliche rückverankerte Spundwand als Baugrubenabschluss angedacht ist. 
Hangseitig wird die Aussenwand einhäuptig gegen die überschnittene Bohrpfahlwand erstellt, 
wobei die Bohrpfahlwand im Endzustand für den Abtrag des Erddrucks eingesetzt wird, um eine 
wirtschaftliche Optimierung der Aussenwand zu erzielen.

Das auf  der Nordwestseite anströmende Hangwasser wird über Kiessickerstränge unter dem 
Gebäude durchgeleitet (nachträgliche Perforation der Bohrpfahlwand), um einen hangseitigen 
Wasserrückstau zu verhindern. Die Wasserdichtigkeit der Gebäudekörper unter Terrain wird 
durch eine wasserdichte Betonkonstruktion im Sinne der Norm SIA 272 abgestimmt auf  die 
Anforderungen an die Dichtigkeit und die Zugänglichkeit für Nachinjektionsarbeiten teils ergänzt 
durch eine aussenliegende Frischbetonverbundfolie gewährleistet.

ENERGIE UND NACHHALTIGKEIT

Um den Anforderungen der Nachhaltigkeit zu genügen, werden 
auf  städtebaulichen, architektonischen und technischen Ebenen 
Antworten gesucht. Es wird eine Campus-Anlage angestrebt, 
welche dem aktuellen Stand der Technik entspricht und 
zukunftsfähig ist.

Der Neubau Campus Platztor wird so geplant, dass er praktisch Klimaneutral betrieben werden 
kann. Dies soll mit Hilfe von folgend beschriebenen Punkten umgesetzt werden:

1. Passive, bauliche Massnahmen: In allen Gebäudeteilen und für alle Nutzflächen ist aufgrund 
der Programmverteilung zwischen den Sockelgeschossen und den Obergeschossen für die Lehre 
eine hohe Tageslichtverfügbarkeit erreicht. Grosse Räume, die weniger Tageslicht erfordern 
sind in den Sockelgeschossen des Gebäudes angeordnet. Ständige Lehr- und Arbeitsplätze, die 
besonders gute Tageslichtkonditionen erfordern, befinden sich direkt an den Fassaden. Zwei 
längliche Innenhöfe in den beiden Kopfbauten durchbrechen in den Obergeschossen OG1 – 
OG5 die Gebäudetiefe und bringen Tageslicht in die Tiefe des Baukörpers und in der Vertikalen 
bis in die beiden durchgesteckten passagenartigen Foyers. Dies ermöglicht auch im Inneren der 
Lehrgeschosse offene, natürlich belichtete und natürlich belüftbare Raumstrukturen, die attraktiv 
und flexibel nutzbar sind. Die Höfe münden im Obergeschoss 1 in die Öffnung der Haupttreppen 
und leiten das Tageslicht in die beiden Foyers, welche neben dieser Tageslichtquelle von oben vor 
allem durch Verglasungen zum Campusplatz hin belichtet sind. Zur natürlichen Tiefenbelichtung 
der Nutzflächen werden die Fenster maximal weit oben angeschlagen.

Die Fassaden der Obergeschosse aus vorgefertigten Holzelementen erhalten Brüstungen und gut 
gedämmte Lüftungsflügelelemente, welche den Glasanteil auf  34 % begrenzen und damit den 
sommerlichen Wärmeschutz unterstützen. Zusätzlich sind aussenliegende, automatisierte, adaptive 
Sonnenschutzsysteme mit Tageslichtlenkung und innenliegendem Blendschutz in Form von 
Vorhängen geplant. Weiter ist die passive Nutzung der thermischen Gebäudemasse insbesondere 
in den schweren Raumdecken der Sockelgeschosse oder in den Böden der Verbunddecken der 
Obergeschosse eine Grundvoraussetzung für ein stabiles Innenraumklima.

Raumakustische Massnahmen werden mit Einfräsungen und Einlagen in der Untersicht der 
Brettstapeldecke erbracht. In Ergänzung mit weiteren raumakustischen Massnahmen mit 
Vorhängen und an der Möblierung sind Nachhallzeit, Sprachverständlichkeit und Pegelminderung 
nutzungsspezifisch einstellbar. Ein Minergie-P-Dämmstandard der Gebäudehülle sorgt bei einer 
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kompakten Gebäudegeometrie und minimierten Wärmebrücken für thermische Behaglichkeit 
bei vermindertem Heizwärmebedarf. Die konsequente, kontrollierte, natürliche Belüftung und 
die optionale natürliche Belüftung reduzieren die Betriebskosten, optimieren die Lufthygiene und 
ermöglichen dem Nutzer eine hohe Selbstbestimmtheit bezüglich der Aufenthaltsbedingungen und 
dem Schallschutz.

2. Energieeffizienz: Die entwickelten Massnahmen zur Gebäudesuffizienz erlauben die auf  
Haustechnik beruhende Raumkonditionierung zu vereinfachen und auf  das Notwendige zu 
beschränken. Dies führt zu einem „schlanken“, integralen Behaglichkeitskonzept mit einer robusten 
Funktionssicherheit bei niedrigen Betriebskosten über sich weitestgehend selbstregulierende 
Raumbedingungen. Wichtig ist ein sinnvoller Nutzereingriff  in die vorliegenden Raumsysteme: Als 
Speichermasse für eine effiziente nächtliche Auskühlung des Gebäudes dienen in den Lehrgeschossen 
die Böden der Verbunddecken und in den Sockelgeschossen die massiven Betondecken.

In den Lehrgeschossen OG1 – OG5 sorgen dezentrale Fassadenlüftungsgeräte für den erforderlichen 
Luftaustausch; daraus ergeben sich maximale Raumhöhen ohne Medienführung sowie der 
Vorteil eines individuellen Nutzerzugriffs auf  die Heiz-, Kühl- und Luftleistung im Raum. Die 
erforderlichen Schalldämmmasse gegen Aussenschall sowie ein hoher Wärmerückgewinnungsgrad 
sind gewährleistet. In allen Bereichen ist eine optionale Fensterlüftung gegeben. In den 
Sockelgeschossen, wo alle Gastronomienutzungen sowie alle grossen Lehr- und Seminarräume 
mit erhöhter Nutzungsdichte untergebracht sind, werden die Räume mit einer kontrollierte 
Raumlüftung in Form einer zentralen Zu- und Abluftanlage versorgt. Die Luftwechselraten in den 
zentral-mechanisch belüfteten Geschossen sind an den temporären Bedarf  angepasst. Alle Heiz- 
und Kühlsysteme sind auf  moderate Vorlauftemperaturen ausgelegt, was eine hohe Energieeffizienz 
in der Wärme- und Kältebereitstellung gewährleistet.

3. Regenerative Versorgungsmassnahmen: Ziel ist der Nachweis eines Nearly Zero Energy 
Buildings, d.h. der für den Gebäudebetrieb über das Jahr erforderliche Strombedarf  wird vor 
Ort und vollkommen regenerativ auf  Basis von Photovoltaik erzeugt. Die solarenergetischen 
Potentiale sind durch eine optimal ausgerichtete 2‘300 m2-Photovoltaik-Anlage auf  dem Dach 
erschlossen. Hochtemperaturwärme für die Brauchwassererwärmung und als Back-Up für die 
Niedertemperaturwärme ergibt sich äusserst betriebskosteneffizient aus dem Rücklauf  des 
Fernwärmenetzes.

4. Ressourcenschonende Materialisierung und Graue Energie: Zukünftig werden alle 
Lebensphasen eines Gebäudes – also auch die Erstellung, die Sanierungen und der Rückbau – 
zunehmend in den Fokus geraten. Auch in diesen Phasen ist es Massgabe, durch intelligente und 
probate Ansätze eine Entkarbonisierung zu erreichen. Massnahmen hierfür sind eine weitestgehende 
Verwendung von RC-Beton in Wänden und Bodenplatte. Durch den Einsatz von Zementarten 
mit tiefem Portlandzementklinker-Anteil werden die CO2- Emissionen des Tragwerks weiter 
reduziert. Ein schlankes, intelligentes Gebäudetragwerk (Obergeschosse mit Holzverbunddecken), 
ein optimales Stützenraster sowie der Verzicht auf  Auskragungen trägt zur Materialeinsparung 
bei. Flexible Tragwerks- und Schachtstrukturen und eine lichte Raumhöhe von minimal 3.50 m 
unterstützen spätere Umnutzungen und garantieren einen langen Gebäude-LifeCycle. Geplant ist 
eine konsequente Systemtrennung von Bauteilen mit unterschiedlicher Lebensdauer.

GEBÄUDETECHNISCHE ANLAGEN

Der Energiebedarf  des vorliegenden Gebäudeentwurfes ist durch eine energieeffiziente 
haustechnische Planung auf  ein Minimum reduziert, wobei ein guter Kompromiss zwischen 
Wirtschaftlichkeit und Energieeffizienz gefunden wurde. Das haustechnische Konzept zeichnet sich 
durch eine Reihe, wesentlicher Vorteile aus:

- Kurze Verteilwege bei flexiblen Schachtkonzeptionen
- Druckverlustarme Rohr- und Kanaldimensionierungen; moderate Vorlauftemperaturen erhöhen 
die Anlage-Effizienzen
- Intelligente und einfache hydraulische Verschaltungen; alle Komponenten sind marktgängig und 
technisch ausgereift
- Gute Zugänglichkeiten aller Installationen
- Maximale Verfügbarkeiten auch bei temporärem Ausfall von Anlagenteilen
- Wärmerückgewinnung und an den Bedarf  adaptierte Massen- und Volumenströme – dies wirkt 
sich stark reduzierend auf  Betriebs- und Energiekosten aus
- Die Wertschöpfung bleibt im Land, da auf  fossile Energieträger gänzlich verzichtet wird

Die technische Gebäudeausrüstung unterstützt das Gebäude in seiner Funktion und nicht 
umgekehrt. Hierzu sind die haustechnischen Anlagen einfach und wartungsfreundlich konzipiert. 
Dabei steht der Nutzer im Mittelpunkt. Wo immer möglich, sind sinnvolle Nutzereingriffe in die 
Behaglichkeitsbedingungen gewährleistet. Synergetische Effekte werden umfänglich genutzt. Beispiel 
dafür ist die dezentrale Lüftung mittels Fassaden-Brüstungselementen in den Lehrgeschossen, über 
welche individuell geheizt, gekühlt und gelüftet werden kann. Die Abluft wird über Oberlichter in 
das Atrium der Kopfbauten oder über Abluftschächte in den Kernen der Längsbauten abgesogen. 
Bedingt durch die entfallenen Kanäle für Zu- und Abluft können pro Geschoss mehrere Quadratmeter 
umbauter Raum eingespart werden. Die Integration eines Energie-Managementsystems in das 
Gebäudeleitsystem unterstützt ein abschliessendes Gebäude Monitoring nach Inbetriebnahme.

Erschliessung/Verteilkonzept: Durch die optimale Disposition der Technikräume und 
der Versorgungsschächte wird eine einfache Haustechnik-Grundinstallation möglich, welche 
den Wartungsaufwand reduziert, das Regeln und die Bedienung vereinfacht. Ideal platzierte 
Transitschächte und ein Energieleitungstunnel (ELT) verbinden die Technikzentralen und sichern 
die Versorgung der Gebäude. Die Räume der technischen Zentralen sind in den Technikgeschossen 
UG1 und UG2 zusammengefasst. Hier befinden sich die zentralen Anlagen für die Gewerke 
Heizung, Lüftung, Kälte, Sanitär und Elektrotechnik jeweils direkt an den Kernen, so dass möglichst 
kurze Erschliessungswege entstehen und lufttechnische Durchquerungen durch «Fremdnutzungen» 
reduziert werden können. Die Anbindung der nutzungsbezogenen und gleichmässig verteilten 
Steigzonen aus den Zentralen erfolgt an der Decke des UG1 und UG2. Die Geschosse werden 
über die durchgehenden Steigzonen erschlossen. Dabei sind die Steigzonen so ausgebildet, dass 
auf  allen Stockwerken die Zugänglichkeit zu den Installationen und Absperreinrichtungen einfach 
gewährleistet ist.

Technikräume und vertikale Schächte sind einerseits raumsparend ausgelegt, besitzen aber 
anderseits ausreichend Platz für einen späteren Komponententausch und sind ausreichend flexibel 
für zukünftige Umnutzungen und zukünftige technische Innovationen. Die Dachzentrale mit 
Wärmerückgewinnungen der Lehrgeschosse sind direkt bei den Atrien angeordnet, optimiert die 
Luftführung durch das Gebäude entscheidend und ermöglicht die Reduktion der Schachtflächen 
auf  ein Minimum. Für die hybride Raumklimatisierung der Lehrgeschosse OG1 – OG5 
sind Lüftungsflügel und Überströmöffnungen für die natürliche Belüftung sowie dezentrale 
Lüftungsgeräte in den Fassadenbrüstungen vorgesehen, welche die Lüftung, Heizung und Kühlung 
in einem Element ermöglichen. Für die Gastronutzungen in den Sockelgeschossen ist eine Verteilung 
unter der Decke geplant. Für die grossen Lehr- Seminarräume und die Aula wird die Zuluft über die 
Trennwände und/oder den Boden im Bereich der Sitze als Quellluft in den Raum eingeleitet. Die 
Tiefgarage, Velohalle und die Anlieferung werden natürlich über Lüftungsschächte belüftet.

HLK-Konzept - Wärme- und Kälteerzeugung: Die Wärmeerzeugung erfolgt über einen 
Fernwärmeanschluss Die Anlagendimensionierungen erfolgen so, dass sich über das Nutzungsjahr 
ein weitestgehend geschlossener Wärmekreis ergibt. Somit wird die intern anfallende Abwärme aus 
dem Gebäude – auch unter ganzjähriger Berücksichtigung der Abwärme aus den IT-Serverräumen 
- wiederum für die Beheizung des Gebäudes verwendet.

Klima-/Lüftungskonzept UG2 – ZG: Für die Sockelgeschosse ist eine abgehängte Heiz 
und Kühldecke angedacht, welche die Betondecken als Speichermasse frei lässt. Zudem ist eine 
kontrollierte Raumlüftung geplant, die weitgehend als Quellluft über die Decke bzw. über die 
Trennwände und/oder den Boden im Bereich der Lehr- Seminarräume und der Aula - in Form 
einer Hygienelüftung mit kontrollierten Luftwechselraten über zentrale Anlagen funktioniert. Für 
die Nutzungen Tiefgarage und Velohallen sowie die Anlieferung ist eine natürliche Raumlüftung 
über Lüftungsschächte geplant.

Klima-/Lüftungskonzept OG1 - OG5: Bei moderaten Aussenbedingungen ist eine rein 
natürliche Lüftung über öffenbare Lüftungsflügel gegeben; diese Lüftungsflügel werden in 
einem regelmässigen Raster von 4.05 m ausgebildet, was eine grosse Flexibilität ermöglicht. Die 
Raumluftqualität wird überwacht und bedarfsabhängig durch eine kontrollierte Raumlüftung 
unterstützt. Die kontrollierte Raumlüftung ist in Form einer Hygienelüftung über dezentrale 
Fassadenlüftungsgeräte in den Brüstungen geplant; dabei wird die Zuluft direkt über Auslässe 
in den Brüstungen zugeführt und die Abluft an den Trennwänden über Überstromelemente 
(öffenbare Oberlichter) ins Atrium abgeführt. Die Abluft über die Oberlichter des Atriums 
funktioniert im Sommer natürlich und im Winter mechanisch mittels Wärmerückgewinnung. 
In den Lehrgeschossen ist eine radiative Raumheizung und Raumkühlung über erwärmte resp. 
gekühlte Luft der dezentralen Fassadenlüftungsgeräte vorgesehen.

Elektroanlagen: Es ist vorgesehen, die Einspeisung der Normalnetzversorgung des Campus 
Platztor St. Gallen ab dem Mittelspannungsnetz des energieliefernden Werkes zu realisieren. Über 
eine neue Transformatorenstation, welche im UG platziert wird, erfolgt die niederspannungsseitige 
Erschliessung auf  die Niederspannungshauptverteilung und Unterverteilungen der 
Gebäudehaupttrakte. Die Sicherheitsstromversorgung soll über eine niederspannungsseitige 
(redundante) Einspeisung sichergestellt werden. Die Lage der Transformatorenstation ist 
wegen der elektromagnetischen Strahlung so platziert, dass diese nicht in unmittelbarer Nähe 
von Räumen mit permanenter Personenbelegungen zu liegen kommt. Die notwendigen 
Transportwege und Transportöffnungen sind berücksichtigt. Ab den Unterverteilungen 
werden die einzelnen Elektroschaltanlagen für die jeweiligen Nutzungen versorgt. Die vertikale 
Erschliessung erfolgt über definierte Steigzonen in den Gebäudetrakten. Ergänzend zur Normal- 
und Sicherheitsnetzversorgung ist eine unterbruchfreie Netzversorgung (USV) mit passender 
Autonomiezeit für die gesicherte Netzerschliessung der Bereiche Kommunikation sowie die 
Versorgung einzelner Elemente der Gebäudeautomation geplant. Bei der Dimensionierung und 
Platzierung der Technikräume ist auf  eine gute Zugänglichkeit geachtet worden.

Photovoltaikanlage: Auf  den Dächern der Gebäudetrakte sind jeweils einzelne Photovoltaikanlagen 
als Eigenstromerzeugungsanlagen eingeplant. Mit den verfügbaren Dachflächen von gesamthaft 
rund 2‘400 m2 lassen sich Anlagen mit einer gesamten Leistungsgrösse von 370 kWp platzieren. 
Damit können die Gebäude einen grösseren Anteil des Stromverbrauchs selbst erzeugen, welcher 
über ein Energie Monitoring gezielt eingesetzt werden wird.

Verteilsystem: Die Gebäudetrakte sind über einen Energieleitungstunnel (ELT) miteinander 
verbunden. In den Steigzonen sind nebst den Elektroverteilerschränken auch die 
Gebäudeautomationsunterstationen für die Raumautomation angesiedelt. Auf  den Etagen 
erfolgen die Erschliessungen innerhalb von Erschliessungszonen (Korridore) über jeweils gut 
zugängliche Versorgungstrassen. Die Installationen werden, soweit sinnvoll, getrennt nach 
Schwach- und Starkstrom sowie Kommunikation geführt. Grundsätzlich sind die Verkabelungen 
halogenfrei und wo erforderlich mit Funktionserhalt - unter Einhaltung der gesetzlichen Auflagen 
für Montage und Verlegung - ausgestattet. Die Medienversorgung auf  die verschiedenen 
Anschlussstellen wird ab den Decken realisiert. Weitere Erschliessungen sind ab den Brüstungen 
und einem Unterflurkanalsystem mit Bodendosen angedacht.

Erdungen/Blitzschutz: Das Gebäude wird mit einer Blitzschutzanlage gemäss SEV 4022 
und einer Fundamenterdung nach SEV 4113 ausgerüstet. Beim Potentialausgleich wird eine 
möglichst optimale Vermaschung mit der Gebäudestruktur angestrebt. Es ist angedacht, dass die 
Ableitungen hinter der Fassadenkonstruktion verlaufen.

Beleuchtung: Die Anforderungen an die Beleuchtung der Hauptnutz-, Nebennutz- und 
Funktionsflächen resultieren aus den einzelnen Raumanforderungen und den Richtlinien der 
Schweizerischen Lichtgesellschaft (SLG) und der SIA 387/4 mit dem Ziel, eine möglichst 
gleichmässige, schlagschattenfreie, effiziente und wartungsfreundliche Beleuchtung einzusetzen. 
Zudem sollen die Anforderungen an ein blend- und reflexionsfreies Arbeiten an den Arbeitsplätzen 
eingehalten werden. Im Zusammenhang mit der Optimierung der Arbeitsplatzbeleuchtung 
werden sektionale Steuerungen für die Beleuchtung vorgesehen. Im gesamten Gebäude wird eine 
Notbeleuchtung mit Zentralbatterieanlage und Überwachung gemäss VKF-Vorgaben realisiert. 
Konzeptionell wird die Beleuchtungsanlage mit LED-Technik umgesetzt.

Beschattung: Die Beschattung wird über eine zentrale Steuerung mit Sonnen-, Wind- und 
Frosterfassung gesteuert. Einzelbedienungen ermöglichen individuelle Eingriffe zur besseren 
Tageslichtnutzung. Aus Energieoptimierungsgründen (Minimierung des Wärmeeintrags) werden 
Einzelbedingungen der Beschattung mittels Zentralsteuerbefehle periodisch übersteuert.

Brandschutz, Sicherheit: Sämtliche Schwachstrom- und Sicherheitsanlagen sind nach der aktuell 
gültigen Gesetzgebung ausgelegt. Das Gebäude wird mit einer Vollschutzbrandmeldeanlage 
ausgestattet. Über Brandfallsteuerungen werden die einzelnen Brandschutzanlageteile wie Türen/
Tore, Lifte, Lüftungsanlagen (wo vorhanden) und RWA-Anlagen angesteuert. Alle sensitiven 
Nutzungen im Gebäude werden über Überwachungssysteme mittels Zutrittskontroll-, Video- 
und Einbruchmeldeanlagen gesichert.

Kommunikation: Die Kommunikationseinrichtungen und Installationen werden entsprechend 
den KBOB-Vorgaben erstellt. Die Erschliessungen der verschiedenen Nutzungen erfolgt ab den 
geschossweise angeordneten IT-Steigzonen. Gebäudeverteiler und Kommunikationsräume sind 
jeweils im UG vorgesehen.

Sanitär-Anlagen: Die Flächen der Nassräume und Garderoben wurden anhand der Angaben 
zur Personenanzahl und den VSSH Grundlagen zu Bedarfszahlen in öffentlichen Gebäuden 
ausgelegt. Auf  optimale Barrierefreiheit ist geachtet.

Trinkwarmwassererzeugung: Die Trinkwarmwassererzeugung erfolgt dezentral und wenn 
möglich im Durchlaufprinzip. Auf  die Speicherung von konventionellem Brauchwarmwasser 
wird grundsätzlich verzichtet bzw. deren Speichermengen auf  ein Minimum reduziert. Dezentral 
anfallende Abwärme kann eingebunden werden.

Regenabwasser, Schmutzabwasser: Das Regenabwasser der extensiv begrünten Dachflächen 
wird über innenliegende Fallleitungen im Untergeschoss gesammelt und für die Bewässerung 
der Aussenräume sowie für Toilettenspülungen im Innern verwendet. Der Rest wird über 
aussenliegende Retentionsanlagen der öffentlichen Kanalisation zugeführt. 

Platzentwässerung: Die Platzentwässerung erfolgt in/über sickerfähige Beläge natürlich. Die 
Überläufe der Tröge sowie nötige, zusätzliche Platzeinläufe werden über Schlammsammler der 
öffentlichen Kanalisation zugeführt.

Sprinkler: Das Gebäude wird mit einem konventionellen, gesamtflächigen Sprinklersystem 
geschützt. Die Sprinklerzentrale ist über die Velorampe im Grundriss UG1 des östlichen 
Haupthauses zu erreichen.

BRANDSCHUTZ

Als Grundlage dienen die Brandschutzvorschriften VKF 2015, die FKS Richtlinie 
für Feuerwehrzufahrten sowie die SES-Richtlinien. Ein optimiertes, objektbezogenes 
Brandschutzkonzept berücksichtigt folgende Punkte: Die Neubauten Campus Platztor werden als 
Gebäude mittlerer Höhe eingestuft. Die tragenden und/oder brandabschnittsbildenden Bauteile 
werden mit den entsprechenden Feuerwiderständen erstellt: das Tragwerk in R30 (UG R60), 
die Geschossdecken in REI30 (UG REI60) und die vertikalen Fluchtwege in REI60-RF1. Die 
Hauptbrandabschnitte unterteilen sich in Aula, Gastronomie, Fitness, Technik, Anlieferung und 
Lagerflächen und sind den Plänen zu entnehmen. Die Obergeschosse sind weitestgehend offen 
zu gestalten. Ziel ist die Bildung möglichst grosser Brandabschnitte um flexible Raumeinteilungen 
und eine hohe Varianz im Grundriss zu gewährleisten. Zudem können durch Minimierung der 
Brandschutzanforderungen an Bauteile und Baustoffen anfallende Elementkosten eingespart 
werden. Die Kopfbauten werden mit ihren 5 Obergeschossen als Atrium Typ A umgesetzt. 
In den einzelnen Geschossen werden teilweise abgetrennte Zellen (Raum im Raum) erstellt. 
Die Lehrräume und die Studierenden-Arbeitsplätze werden zusammen mit Refreshing-points 
und Begegnungs- Aufenthaltsbereichen als Nutzungseinheit ausgebildet d.h. die Fluchtwege 
dürfen über einen vorgelagerten Raum führen. Dies ermöglicht eine bessere Ausnutzung und 
Optimierung der NF zur GF.

Durch eine optimale Anordnung der Kerne mit den Fluchttreppenhäusern wird die maximale 
Fluchtweglänge von 35 m in jedem Fall eingehalten. Zur Erhöhung des Personen- und 
Sachwertschutzes wird das Gebäude mit einer Brandmeldeanlage als Vollüberwachung 
ausgerüstet. Zudem wird der gesamte Neubau mit einer Sprinkleranlage als Vollschutz, 
Sicherheitsbeleuchtung mit entsprechender Sicherheitsstromversorgung und einem 
Informationssystem mit individueller Sprachansage ausgestattet. Diese Massnahmen dienen zur 
Ansteuerung verschiedener Brandschutzeinrichtungen und gewähren die sofortige Alarmierung, 
eine gesicherte Evakuierung und Brandbekämpfung, sowie eine hohe Nutzungsflexibilität. 
Wo notwendig werden Handfeuerlöscher zur Intervention vorgesehen. Für das Atrium ist 
ein Entrauchungskonzept mit einer maschinellen Entrauchung mit 20-fachem Luftwechsel 
vorgesehen. Die Absaugstellen sind im Bereich des Oberlichtes des Atriums vorgesehen und 
die Nachströmöffnungen werden in genügender Anzahl im EG und wo nötig in den darüber 
liegenden Geschossen erstellt. Die Fluchttreppenhäuser werden mit Abströmöffnungen mit 
einer Grösse von 0.5 m2 ausgestattet.

Dank des Sprinklerschutzes ist in der Tiefgarage keine Rauch- und Wärmeabzugsanlage 
erforderlich. Für die weitere Planung empfiehlt es sich, die konzeptionellen Überlegungen 
zum Brandschutz, welche dem vorliegenden Planungsstand entsprechen, zusammen mit der 
Bauherrschaft, den Benutzern und der Bewilligungsbehörde zu konkretisieren.Brandschutz Regelgeschoss

Haustechnik Regelgeschoss

Haustechnik Querschnitt

Brandschutz Querschnitt

Tragwerk Regelgeschoss
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